Erntedanktext 2010 – 2. Perikopenreihe

Predigt zu 2. Korinther 9, 6-7 und 10-15

Feiern mit Fremden?

von Sarah Schmidt

Vorbemerkung: Der Altarraum sollte – wie in vielen Gemeinden an Erntedank ja sowieso üblich – mit Obst, Gemüse und Getreide, vielleicht auch Blumen, geschmückt sein.

Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus, die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit uns allen. Amen. 

Vom Feste-Feiern 

Liebe Gemeinde, wir feiern heute ein Fest – das Erntedankfest. Der Altarraum ist mit vielen Erntegaben geschmückt. Viele von uns, Erwachsene und Kinder, haben Kartoffeln und Kürbisse, Äpfel und Blumen mitgebracht. Warum eigentlich? Die Maiskolben und die Zucchini zeigen uns, dass die Ernte gut war. Sie zeigen uns, dass es Grund zum Danken gibt. Sie zeigen uns aber noch etwas: Die Geberinnen und Geber danken nicht nur, sie wollen von ihrer Ernte auch etwas abgeben, etwas teilen. Sie zeigen etwas von sich, sie bringen sich ein in dieses Fest mit dem, was sie haben. Genauso sollte es sein, wenn wir ein Fest miteinander feiern. Es ist schön, wenn viele das Fest mitgestalten.

Auch die zweite christliche Gemeinde, von der wir viel wissen, die Gemeinde von Korinth, hat sich regelmäßig zu Festen getroffen. Da ging es oft so hoch her, dass dem Apostel Paulus schon ein wenig bange wurde. Ob das nicht etwas viel Freude und Ausgelassenheit sei, fragte er sich wohl. Doch die Freude der Gemeinde war so groß, dass sich auch Paulus anstecken ließ – immer wieder. 

Paulus ließ sich anstecken, doch eine Sorge vergaß er nie. Er dachte an Jerusalem. Er dachte an die erste christliche Gemeinde. Auch die Gemeindeglieder dort feierten gerne Feste. Doch sie waren arm geworden. Sie hatten ihr ganzes Geld den Armen und Kranken gegeben. Sie hatten ihren Besitz aufgegeben. Jetzt reichte es nicht mehr zum Feiern. „Selbst schuld“, mögen Sie denken. „Selbst schuld“, das dachten auch viele in Korinth. Doch Paulus sah das anders. Alle Christen zusammen, das ist eine Gemeinschaft, so etwas wie ein Körper. Wenn ein Teil Hilfe braucht, dann müssen die anderen helfen. Paulus ruft die Gemeinde in Korinth auf: Gebt etwas für eure Brüder und Schwestern in Jerusalem. Und davon handelt auch der heutige Predigttext.

Paulus will nicht nur milde Gaben. Er will mehr. Er möchte eine Festgemeinschaft stiften zwischen der Gemeinde von Korinth und der Gemeinde von Jerusalem. Die Korinther sollen mit ihrer Geldsammlung zu den Festen in Jerusalem beitragen und auf diese Weise Teil der Feste von Jerusalem werden. Ich lese den Predigttext aus dem zweiten Brief des Apostels Paulus an die Gemeinde in Korinth, Kapitel 9: 

6 Ich meine aber dies: Wer da kärglich sät, der wird auch kärglich ernten; und wer da sät im Segen, der wird auch ernten im Segen.

7 Ein jeder, wie er sich´s im Herzen vorgenommen hat, nicht mit Unwillen oder aus Zwang; denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.

10 Der aber Samen gibt dem Sämann und Brot zur Speise, der wird auch euch Samen geben und ihn mehren und wachsen lassen die Früchte eurer Gerechtigkeit.

11 So werdet ihr reich sein in allen Dingen, zu geben in aller Einfalt, die durch uns wirkt Danksagung an Gott.

12 Denn der Dienst dieser Sammlung hilft nicht allein dem Mangel der Heiligen ab, sondern wirkt auch überschwänglich darin, dass viele Gott danken.

13 Denn für diesen treuen Dienst preisen sie Gott über eurem Gehorsam im Bekenntnis zum Evangelium Christi und über der Einfalt eurer Gemeinschaft mit ihnen und allen.

14 Und in ihrem Gebet für euch sehnen sie sich nach euch wegen der überschwänglichen Gnade Gottes bei euch. 

15 Gott aber sei Dank für seine unaussprechliche Gnade!  

Ist wirklich genug für alle da?

Liebe Gemeinde, ‚Es ist genug für alle da’. Das vermittelt Paulus der Gemeinde von Korinth. Er verspricht gerade denen, die geben, dass es auch für sie reichen wird:

10 Der aber Samen gibt dem Sämann und Brot zur Speise, der wird auch euch Samen geben und ihn mehren und wachsen lassen die Früchte eurer Gerechtigkeit.

Er hätte auch Psalm 104 zitieren können: 

Du lässest Wasser in den Tälern quellen, dass sie zwischen den Bergen dahinfließen, dass alle Tiere des Feldes trinken und das Wild seinen Durst lösche.

Du lässest Gras wachsen für das Vieh und Saat zu Nutz den Menschen, dass du Brot aus der Erde hervorbringst, ...  und das Brot des Menschen Herz stärke (10-11.14.15c).

Manch eine oder einer mag in Korinth Zweifel gehabt haben. Lasst uns lieber nichts abgeben, sonst reicht es für uns nicht mehr.

‚Es ist genug für alle da’, das ist das aktuelle Motto (2009–2011) von „Brot für die Welt“. Wenn wir auf die Welt gucken, fällt es schwer, das zu glauben. Aber es ist nicht nur der fromme Wunsch von Paulus oder einem Psalmendichter. Es stimmt. Gott hat in seiner Gnade tatsächlich genug geschaffen, dass alle satt werden können – auch die fast eine Milliarde Menschen, die auf unserem Planeten hungert. 

Für das Saatgut sorgt Gott selbst. Dass genug da ist, dass immer Neues heranwächst, ist seine Sache. Es gerecht untereinander aufzuteilen, das ist und bleibt unsere Sache. Es ist genug da, wenn wir miteinander teilen und mit den Schätzen der Natur sorgfältig umgehen. Dann wird auch der Hunger nach Gerechtigkeit gestillt werden. Gott – so heißt es im Predigttext – „wird auch euch Samen geben und ihn mehren und wachsen lassen die Früchte eurer Gerechtigkeit“ (V. 10).

Über Fußball und Ubuntu

Liebe Gemeinde, große, ja weltweite Festgemeinschaften gibt es auch heute. Eine Sache, die viele Menschen in der Welt geeint hat, ließ vor einigen Monaten auch viele von uns mit Interesse und Begeisterung nach Südafrika blicken
. Dort fand die Fußballweltmeisterschaft statt – erstmals auf dem afrikanischen Kontinent.    

Eine große Fußballgemeinde kam am Kap der guten Hoffnung zusammen. Viele Menschen erlebten dort großartige Gemeinschaft. Sie erlebten sie in einem Land, in dem Gemeinschaft besonders viel zählt. In Südafrika gibt es eine Lebensphilosophie, die zutiefst auf Gemeinschaft bezogen ist: Ubuntu. Dieses Wort gibt es in allen der vielen schwarzen Landessprachen. Man kann es nicht direkt übersetzen – es bedeutet so viel wie: 

Ich bin, weil wir sind und wir sind, weil ich bin (I am because we are, we are because I am). Das bedeutet: Ich bin nichts ohne die anderen. Aber es heißt auch: Die anderen sind nichts ohne mich. Jeder Einzelne ist ein Teil der Gesellschaft und findet hier seine Sicherheit, Kraft und Zugehörigkeit. Die Menschen dort leben in dem Bewusstsein: Niemand von uns ist eine Insel – wir alle sind Teil einer Gruppe, eines Ganzen. Wer diese Art von Gemeinschaft einmal vor Ort miterleben durfte, ist davon fasziniert. 

Alles nur eitel Sonnenschein?

„Kann das denn stimmen?“, fragen Sie sich vielleicht, wenn ich so vom Ubuntu-Gedanken schwärme. Sie kennen natürlich auch andere Nachrichten aus Südafrika. Lange hat sich die FIFA, die internationale Fußball-Organisation, Gedanken gemacht, ob sie die Weltmeisterschaft überhaupt nach Südafrika vergeben kann. Der Grund: Es gibt viel Gewalt in diesem Land. Immer wieder erschüttern uns Meldungen über Morde und Gewaltverbrechen. Viele Häuser haben hohe Mauern, an denen ein Schild angebracht ist: „armed response“ – wenn hier jemand eindringt, dann wird geschossen. Wie verträgt sich das mit dem schönen Gedanken: „Ich bin, weil wir sind?“ 

Für die Gewalt in Südafrika gibt es viele Gründe: Die Armut vor allem der schwarzen Bevölkerungsmehrheit, aber auch die Perspektivlosigkeit vieler Jugendlicher, die Allgegenwärtigkeit von HIV/Aids. Die Folgen der Apartheid, des Systems der Rassentrennung, sind bis heute nicht überwunden. Doch gleichzeitig gibt es die Sehnsucht, nach Frieden, Gerechtigkeit, nach Ubuntu. 

Die Organisation SINANI trägt diese Sehnsucht in ihrem Namen. Der von „Brot für die Welt“ geförderte Verein heißt auf Deutsch: „Wir für euch“. Sein Ziel ist das Durchbrechen der Gewaltspirale. Der Verein will erreichen, dass der Ubuntu-Gedanke wieder für das ganze Land gilt. Die Sehnsucht der Organisation nach Versöhnung gleicht der von Paulus: Alle zusammen bilden eine Festgemeinschaft. 

SINANI tut viel für diese Sehnsucht. In Workshops mit Eltern, Frauen, Jugendlichen oder Führungskräften geht es immer zunächst um die Aufarbeitung alter Verletzungen, Trauerarbeit für erlittene Ungerechtigkeit. Doch die Workshop-Teilnehmer bleiben nicht bei ihren Verletzungen stehen. Sie arbeiten mit Bildern, mit Liedern, mit Tanz und Theater. Ziel ist die Versöhnung mit den anderen, das Leben als neue Gemeinschaft. „Für mich waren die Workshops der Beginn der Heilung meines verwundeten Herzens“, sagt die 20-jährige Priscilla.

Fest in Korinth

Die Gemeinde in Korinth hat weiter gefeiert. Doch der Aufruf von Paulus wurde gehört. Seitdem gehörte die Sammlung für die Brüder und Schwestern zu ihrem Fest. Sie hatten es verstanden: Wir sind nicht die Gemeinde, wir sind ein Teil der Gemeinde. Andere gehören dazu, auch wenn sie nicht dabei sind, nicht dabei sein können. Sind die Feste deshalb ärmer geworden, trauriger? Ich glaube nicht. Die Gabe für die anderen führte zu einer Gemeinschaft. Auch die Frauen und Männer in Jerusalem teilten den Grund der Feste. Auch sie sagten nun Gott danke. So hatte es Paulus ja auch versprochen:

12 Denn der Dienst dieser Sammlung hilft nicht allein dem Mangel der Heiligen ab, sondern wirkt auch überschwänglich darin, dass viele Gott danken.

Was macht ein Fest aus?

Wenn wir heute Erntedank feiern, dann gehört die Kollekte zu unserem Gottesdienst. Feiern und geben gehört für uns zusammen – nicht nur zu Weihnachten. Sicher hat Paulus daran seinen Anteil mit seinem Aufruf vor 2.000 Jahren. An den ganz normalen Tagen unseres Lebens, da müssen die meisten auf ihr Geld gucken und rechnen. An den Festtagen wollen wir nicht rechnen. Bei den schönsten und wichtigsten Festen sehen wir weniger aufs Geld als sonst. Das ist Ausdruck unserer tiefen Sehnsucht nach einer Welt, in der es anders zugeht, einer Welt, in der Geld keine Rolle spielt, einer Welt der Gerechtigkeit. 

Dieser Sehnsucht Raum zu geben, dazu will der Apostel Paulus uns ermuntern. Wir können ihr Raum geben, in dem wir etwas von uns geben, indem wir teilen. Und das macht froh. „Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb“ (Vers 7), schreibt Paulus deshalb. So ist es.

Mit unserer Kollekte können wir dazu beitragen, dass die weltweite christliche Festgemeinde größer wird. Wir können mit unserer Gabe dabei mitwirken, dass es mehr Menschen gibt, wie den Südafrikaner, der als junger Mensch gegen das Apartheid-Regime kämpfte. Heute sagt er: „Ich habe drei Steinzeiten erlebt: In der ersten warf ich Steine auf Polizisten, in der zweiten klopfte ich Steine im Gefängnis, und jetzt versuche ich, aus Steinen Häuser zu bauen.“

Eine beschenkte und schenkende Gemeinschaft 

Liebe Gemeinde, die Festgemeinschaft von Jerusalem und Korinth ist für Paulus eine Gemeinschaft der Sehnsucht, eine Gemeinschaft des Strebens nach Freude und Gerechtigkeit. Es ist eine Gemeinschaft, die von Gott reichlich beschenkt worden ist. Eine Gemeinschaft, die es drängt, tatkräftig Danke zu sagen.

Wer so beschenkt ist, der gibt gerne davon weiter, von Mensch zu Mensch, von Land zu Land, so auch von Deutschland nach Südafrika, von Kontinent zu Kontinent. Wir leben nicht für uns allein. Wir sind, weil andere sind. Und andere sind, weil wir sind. Daran denken wir auch heute – an Erntedank. 

Und der Friede Gottes, der höher ist als all unsere Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Jesus Christus. Amen. 

Lied nach der Predigt: „Unser Leben sei ein Fest“ (EG Regionalteil, z.B.: 571 – Rheinland/Westfalen/Lippe). 
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� Fußballweltmeisterschaft in Südafrika 11.06.–11.07.2010. Sollten Sie die Predigt schon 2009 nutzen, müssen Sie hier natürlich im Futur sprechen.







